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©rçieïjer — mie fie fein fatten
ffiie fchon gejagt, es gibt auch Er3ieher — 93äter, (Mütter,

ßetirer unb ßehrerinnen — tote fie fein fallen. ©lücflichermeife!
Unö es biirfte eigentlich gar nicht fa fchmierig fein, eine ganse

gnjafjl oon Eigenfcßaften aufsusählen, bie ein Ersieher ober

eine (Ersieherin aufmeifen mué, bamit er als „gut" beseichnet

œerben tonn. Einmal brauchten mir ja nur unfere 2Iusfüh=

nmgen über bie „Ersießer — mie fie nicht fein fallen" gemiffer*
maßen um3ufehren unb alfa feftfeßen: ©in guter (Ersieher barf
lein Schreier, fein Spötter, fein (ßoli3ift, er barf nicht gleich*

gültig, er barf nicht bies, er barf nicht bas fein. 2lber bamit ge=

mannen toir bloß eine negatioe '(Beurteilung beffen, mas 3um
guten (Ersieber notmenbig ift unb bamit bürfen mir uns fei*
nesfalls begnügen.

ffiir mollen aielmehr nerfuchen, aus ber Bätigfeit bes Et-
äieljens ab3uleiten, mas ber Ersieber tun muß, melche Eigen*
fchaften er befißen ober fich aneignen follte, um ben an ihn
geftellten 2lnforberungen gerecht roerben 3U fönnen. (Mit an*
bern ©orten, mir mollen nerfuchen, einen „(Mufterersießer" 3u
cha'rafterifieren, ober roie man bem auch etma fagt: bas Urbilb
eines (Et3iebets 3« seiebnen.

Über ben Ersieber, mie er fein foil, ift fchon oft unb niel
gefchrieben morben, unb roenn mir bie Schriften ber ff3äb=

agogen unb (Bbilofopben burchgehen, bie fich mit ber grage
befchäftigt haben, melche Slnforberungen an ben Ersieber 3U

(teilen feien, fo finbet man feine fo oft nertreten als bie: Der
(fgieber muß eine fittliche (Berfönlichfeit, ein fittlicher Ebaraf*
1er unb frei non fittlichen Sehlern fein.

ffier ergießen mill, muß felbft exogen fein; benn fchon
kr (Begriff bes Ersießens nerlangt, baß ber ßeiter biefes (Bor*
pcjes fittlicß hoch ftehen muß, heißt Ersiehen boch: heraus»
führen aus bem fieberen, Unbeherrfchten, Unausgeglichenen,
jam (Befferen, höheren, sur Selbftbeherrfchung unb su Slusge*
gliihenheit. (Die (Erfahrung lehrt, baß ein (Ersieher an (Einfluß
nerliert, fobalb bas Kinb erfennt, baß ©ort unb Sat bes ©r=
3iehers nicht übereinftimmen. Unb ber mirffamfte eintrieb für
ein tinb ift ftets bie (Bemunberung ber (Berfönlichfeit bes Er*
3iehers.

(Belches finb nun bie Bugenben, bie mir alle — (Eltern
unb Beßrer — befißen füllten, um mirflich gute Ersieber 31t
werben ober 3u fein? ©ir mollen oerfucßen fie aufsusählen,
wobei bie erftgenannten feinesmegs etma michtigér fein follen
als fpäter ermähnte.

(Befonbers empfinblich finb Einher für bie ©aßtheitsliebe.
®o ein (Ersieher, fei er nun ein (Elternteil ober ein ßehrer,
niült peinlich genau mit ber ©abrßeit umgeht, mirb fich beim
vjögling halb einmal (Mißtrauen, ja oielleicht fogar (Beracßtung
wiftellen. Sie 3ugenb oerlangt (Einhaltung eines gegebenen
®ortes. ©er ein fotcßes nicht einlöft, mirb halb bas ihm ent*
gegengebrachte (Bertrauen oerlieren. Sas Sprichmort oon bem
»bor einmal lügt, bem glaubt man nicht, unb menn er auch bie
Wahrheit fpricßt" gilt mohl nirgenbs fo in feiner gansen ©cßär*
fe trie bei Äinbern. Ejüte man fich baßer, einem Sinbe irgenb
«tuas su oerfprechen, menn man nicht gans ficher ift, baß man
bis (Besprechen auch roirflicb halten fann!

(Eine meitere Eigenfchaft bes guten (Ersiehers ift bie ©e-
""Weit unb — befonbers für ßehrer — bie Unpartetlicbfeit.

«eh hier empfinben Einher außerorbentlicß fein. (Ricßts be*
iaht ein Sinberher3 fo fehr, mie bas (Bemußtfein, oon (Bater

r fA
hintangeftellt su merben unb ber ßehrer büßt

"Kt> ßiebe unb Zuneigung feiner ©chüter ein, menn er seigt,
büß er parteiifch ift.

«er
ßebens ruhig unb gelaffen su bleiben,

•agt ficher nur roentgen (Menfchen. Sagegen erreicht man be*

ftimmt burch unabläffige 6elbft3ucht, ben unangenehmen, im
©runöe aber ficher meift unmefentlichen 2llltäglicbfeiten gegen*
über ©elaffenheit 3U bemahren. ©er fich bei jeber Sleinigfeit
gehen läßt, mer megen jeber Unannehmlichfeit fchimpft, mer
über allem, mas unoorhergefehen an ihn herantritt, bie (Rer*

oen oerliert, ber taugt nicht 3um (Ersieher. 'So ift benn Selbft-
behetrfchung unentbehrlich, menn er fich bie Qualififation „gut"
oerbienen mill.

(Ruch mer fich mit feinen (Mitmenfcßen — es braucht nicht
ftets, aber oielleicht oft 3U fein — nicht 3U oertragen meiß, roer
Säntifch, rechthaberifch unb beffermiffenb (eine befonbers ben

ßebrern nachgejagte '(Eigenfchaft!) fich gebäröet, ift als Ersie*
her ungeeignet. So müffen mir benn griebensliebe unb (Bet-

träglidjfeit ber ßifte ber Er3ießertugenben beifügen.

Ersiehen heißt lenfen, führen, aber auch beffern, unb basu
ift es oft notmenbig su tabeln unb su ftrafen. 3ugenbliche (Ber*

gehen aber finb nur feiten SBerbrecßen. Sie mollen meber als
folche eingefchäßt noch geaßnbet fein. '(Bielmehr muß ber (Er*

Sieher ein milber, einfichtiger unb oerftänbiger (Richter fein unb
fomit merben (Milbe, ©toßmut, ©ebutb Eigenfcßaften fein, bie

ihm nicht fehlen bürfen.
(Rennen mir enblich (Befdjeibenßeit — fein ©roßfprecher

mirb ein guter (Ersieher fein — Siebe sur (Urbeit — auch ber
Bräge, Saule ift fein (Borbilb — unb Siebe 311m Äinbe, sur
3ugenb.

Siebe ßeferinnen, liebe fiefer! Sie merben fragen: ©ibt es

benn folche (Menfchen, bie fooiel Bugenben in fich oereinigen?
(Beftimmt ift unfere Sfufsählung oon 'Eigenfchaften, bie ber Er*
Sieher, mie er fein follte, aufmeifen muß, eine fehr hoch ge=

griffene gorberung, bie fich mahrfcheinlich im ©efamten nur
feiten in einer (Berfönlichfeit erfüllt, ©oht ift bie Sorberung
hoch; aber fie befteßt, ob fie nun oft ober nur feiten Erfüllung
finbet. ©er Ersieher ift, muß beftrebt fein, all bie genannten
Bugenben fich ansueignen, muß fich immer unb immer mieber
(Rechenfchaft geben, ob er nicht gegen fie oerftößt unb muß,
menn er bei fich Sehler entbeeft, bie ihm bei feiner Ersieher*
arbeit 'SIbbruch tun fönnten, fie befämpfen. So ift benn oer*
borgener oielleicht als alles anbere, Ebtlidjfeit fich felbft gegen*
über, Selbfterfenntnis eine meitere Eigenfchaft bes guten Er*
Siehers unb 3ugleich bie (Borausfeßung bafür, baß er fich

genben aneigne, angemöhne, bie er oielleicht noch nicht ober
boch nur in ungenügenbem (Maße befißt.

(Bifcher fchreibt in feinem unterblieben (Roman: „2fuch
Einer": „bas (XJÎoralifche oerfteht fich oon felbft." Baß bies für
ben Ersieher noch mehr gilt, als für irgenbroen, braucht eigent*
lieh mohl faum gefugt su merben.

©enn mir sum Schluße nun boch noch etroas über alles
anbere ftellen, gleichfam als michtigftes unb oor allem mefent*
liches (Befißtum jebes Ersiehers unb jeber Ersieherin, feien fie
(Bater ober (Mutter, ßehrer ober ßehrerin, fo ift es bie Siehe

sum Äinbe. Ohne fie mirb bas Ersiehen 3ur Breffur, bas lin*
terrichten, führen, ßeiten sum Ereiferen.

Enblich barf 3um Brofte all berer gefagt merben, bie un*
fer ïugenbenoer3eirf)nis als überfeßt empfinben, baß es im
©efamten einen 3bealfatl barftellt. ©em es aber ernft ift mit
ber Ersieherarbeit, mem als (Bater ober (Mutter bas ©lücf be*

fchieben ift, Sinber 3U haben unb mem bamit bie (Bflicht über*
bunben mirb, fie 3U ersiehen, ber barf nicht baoon ablaffen, bem
3bealfall bes Ersiehers hin3uftreben, an fich felbft su arbeiten,
SU feilen, fich felbft su ersiehen.

„©er immer ftrebenb fich bemüht, ben fönnen mir erlö*
fen!" bies ©ort aus ©oethes „gauft" gilt smar für alle, befon*
bers für Eftern unb ßehrer. 8.

Erzieher — wie sie sein sollen
Wie schon gesagt, es gibt auch Erzieher — Väter, Mütter,

Lehrer und Lehrerinnen — wie sie sein sollen, Glücklicherweise!

Md es dürfte eigentlich gar nicht so schwierig sein, eine ganze
Anzahl von Eigenschaften aufzuzählen, die ein Erzieher oder

eine Erzieherin aufweisen muß, damit er als „gut" bezeichnet

werden kann. Einmal brauchten wir ja nur unsere Ausfüh-
nmgen über die „Erzieher — wie sie nicht sein sollen" gewisser-

maßen umzukehren und also festsetzen: Ein guter Erzieher darf
kein Schreier, kein Spötter, kein Polizist, er darf nicht gleich-

gültig, er darf nicht dies, er darf nicht das sein. Aber damit ge-
mannen wir bloß eine negative Beurteilung dessen, was zum
guten Erzieher notwendig ist und damit dürfen wir uns kei-

nesfalls begnügen.

Wir wollen vielmehr versuchen, aus der Tätigkeit des Er-
ziehens abzuleiten, was der Erzieher tun muß, welche Eigen-
schasten er besitzen oder sich aneignen sollte, um den an ihn
gestellten Anforderungen gerecht werden zu können. Mit an-
dem Worten, wir wollen versuchen, einen „Mustererzieher" zu
charakterisieren, oder wie man dem auch etwa sagt: das Urbild
eines Erziehers zu zeichnen.

Über den Erzieher, wie er sein soll, ist schon oft und viel
geschrieben worden, und wenn wir die Schriften der Päd-
agogen und Philosophen durchgehen, die sich mit der Frage
beschäftigt haben, welche Anforderungen an den Erzieher zu
stellen seien, so findet man keine so oft vertreten als die: Der
Erzieher muß eine sittliche Persönlichkeit, ein sittlicher Charak-
ter und frei von sittlichen Fehlern sein.

Wer erziehen will, muß selbst erzogen sein; denn schon
der Begriff des Erziehens verlangt, daß der Leiter dieses Vor-
Wges sittlich hoch stehen muß, heißt Erziehen doch: Heraus-
Wren aus dem Niederen, Unbeherrschten, Unausgeglichenen,
M Besseren, Höheren, zur Selbstbeherrschung und zu Ausge-
glichmheit. Die Erfahrung lehrt, daß ein Erzieher an Einfluß
verliert, sobald das Kind erkennt, daß Wort und Tat des Er-
ziehers nicht übereinstimmen. Und der wirksamste Antrieb für
ein Kind ist stets die Bewunderung der Persönlichkeit des Er-
ziehers.

Welches sind nun die Tugenden, die wir alle — Eltern
>md Lehrer — besitzen sollten, um wirklich gute Erzieher zu
werden oder zu sein? Wir wollen versuchen sie aufzuzählen,
wobei die erstgenannten keineswegs etwa wichtiger sein sollen
als später erwähnte.

Besonders empfindlich sind Kinder für die Wahrheitsliebe.
Wo ein Erzieher, sei er nun ein Elternteil oder ein Lehrer,
nicht peinlich genau mit der Wahrheit umgeht, wird sich beim
Zögling bald einmal Mißtrauen, ja vielleicht sogar Verachtung
umstellen. Die Jugend verlangt Einhaltung eines gegebenen
Wortes, Wer ein solches nicht einlöst, wird bald das ihm ent-
gegengebrachte Vertrauen verlieren. Das Sprichwort von dem
»öer einmal lügt, dem glaubt man nicht, und wenn er auch die
Wahrheit spricht" gilt wohl nirgends so in seiner ganzen Schär-
je wie bei Kindern. Hüte man sich daher, einem Kinde irgend
etwas zu versprechen, wenn man nicht ganz sicher ist, daß man
°as Versprechen auch wirklich halten kann!

Eine weitere Eigenschaft des guten Erziehers ist die Ge-
Dichtigkeit und — besonders für Lehrer — die Unparteilichkeit,

uch hier empfinden Kinder außerordentlich fein. Nichts be-
rubt ein Kinderherz so sehr, wie das Bewußtsein, von Vater

r l»
àtter hintangestellt zu werden und der Lehrer büßt

chch Liebe und Zuneigung seiner Schüler ein, wenn er zeigt,
°aß er parteiisch ist.

^ jeder Lage des Lebens ruhig und gelassen zu bleiben,
>ugt sicher nur wenigen Menschen. Dagegen erreicht man be-

stimmt durch unablässige Selbstzucht, den unangenehmen, im
Grunde aber sicher meist unwesentlichen Alltäglichkeiten gegen-
über Gelassenheit zu bewahren. Wer sich bei jeder Kleinigkeit
gehen läßt, wer wegen jeder Unannehmlichkeit schimpft, wer
über allem, was unvorhergesehen an ihn herantritt, die Ner-
ven verliert, der taugt nicht zum Erzieher. So ist denn Selbst-
beherrschung unentbehrlich, wenn er sich die Qualifikation „gut"
verdienen will.

Auch wer sich mit seinen Mitmenschen — es braucht nicht
stets, aber vielleicht oft zu sein — nicht zu vertragen weiß, wer
zänkisch, rechthaberisch und besserwissend (eine besonders den

Lehrern nachgesagte Eigenschaft!) sich gebärdet, ist als Erzie-
her ungeeignet. So müssen wir denn Friedensliebe und Ver-
träglichkeit der Liste der Erziehertugenden beifügen.

Erziehen heißt lenken, führen, aber auch bessern, und dazu
ist es oft notwendig zu tadeln und zu strafen. Jugendliche Ver-
gehen aber sind nur selten Verbrechen. Sie wollen weder als
solche eingeschätzt noch geahndet sein. Vielmehr muß der Er-
zieher ein milder, einsichtiger und verständiger Richter sein und
somit werden Milde, Großmut, Geduld Eigenschaften sein, die

ihm nicht fehlen dürfen.
Nennen wir endlich Bescheidenheit — kein Großsprecher

wird ein guter Erzieher sein — Liebe zur Arbeit — auch der
Träge, Faule ist kein Vorbild — und Liebe zum Kinde, zur
Jugend.

Liebe Leserinnen, liebe Leser! Sie werden fragen: Gibt es

denn solche Menschen, die soviel Tugenden in sich vereinigen?
Bestimmt ist unsere Aufzählung von Eigenschaften, die der Er-
zieher, wie er sein sollte, aufweisen muß, eine sehr hoch ge-

griffene Forderung, die sich wahrscheinlich im Gesamten nur
selten in einer Persönlichkeit erfüllt. Wohl ist die Forderung
hoch; aber sie besteht, ob sie nun oft oder nur selten Erfüllung
findet. Wer Erzieher ist, muß bestrebt sein, all die genannten
Tugenden sich anzueignen, muß sich immer und immer wieder
Rechenschaft geben, ob er nicht gegen sie verstößt und muß,
wenn er bei sich Fehler entdeckt, die ihm bei seiner Erzieher-
arbeit Abbruch tun könnten, sie bekämpfen. So ist denn ver-
borgener vielleicht als alles andere, Ehrlichkeit sich selbst gegen-
über, Selbsterkenntnis eine weitere Eigenschaft des guten Er-
ziehers und zugleich die Voraussetzung dafür, daß er sich Tu-
genden aneigne, angewöhne, die er vielleicht noch nicht oder
doch nur in ungenügendem Maße besitzt.

Bischer schreibt in seinem unsterblichen Roman: „Auch
Einer": „das Moralische versteht sich von selbst." Daß Lies für
den Erzieher noch mehr gilt, als für irgendwen, braucht eigent-
lich wohl kaum gesagt zu werden.

Wenn wir zum Schluße nun doch noch etwas über alles
andere stellen, gleichsam als wichtigstes und vor allem wesent-
liches Besitztum jedes Erziehers und jeder Erzieherin, seien sie

Vater oder Mutter, Lehrer oder Lehrerin, so ist es die Liebe
zum Kinde. Ohne sie wird das Erziehen zur Dressur, das Un-
terrichten, Führen, Leiten zum Exerzieren.

Endlich darf zum Troste all derer gesagt werden, die un-
ser Tugendenverzeichnis als übersetzt empfinden, daß es im
Gesamten einen Idealfall darstellt. Wem es aber ernst ist mit
der Erzieherarbeit, wem als Vater oder Mutter das Glück be-

schieden ist, Kinder zu haben und wem damit die Pflicht über-
bunden wird, sie zu erziehen, der darf nicht davon ablassen, dem

Idealfall des Erziehers hinzustreben, an sich selbst zu arbeiten,
zu feilen, sich selbst zu erziehen.

„Wer immer strebend sich bemüht, den können wir erlö-
sen!" dies Wort aus Goethes „Faust" gilt zwar für alle, beson-
ders für Eltern und Lehrer. K.
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